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Sinnlands Frauen als Beispiel
Li» Wort der Front zum Fraueneinsatz — Jede finnische Familie
altiv am Kriege beteiligt — Frauenhände ersetzen Mänuerfiiufte

Von Kriegsberichter P . C . Ettighofer, PK.
NSK Unsere Gedanken weilen täglich in der Heimat , irst recht

aber bei besonderen Anlässen . Als jüngst das Gesetz verkündet
wurde , das eine noch stärkere Heranziehung der deutschen Frau
für die Kriegsarbeit anordnete , da waren wir keineswegs über¬
rascht . Diese Maßnahme war uns längst notwendig erschienen,
da wir hier in Finnland und Lappland zu jeder Stunde dis
Frau im Kriegseinsatz sehen.

Uns Fronturlauber hat es immer wieder seltsam berührt,
Wenn wir an schlichten Werktagen in Berlin und auch in ande¬
ren Großstädten des Reiches nachmittags die Kaffeehäuser und
Konditoreien mit untätigen Frauen besetzt sahen. Jeder Käme«
»ad, der aus her Heimat hierher zurückkehrte , berichtete mtz
einiger Verwunderung, oft mit Bitternis von diesem eigen,
artigen Schauspiel , und wir waren alle hocherfreut, als dar
neue Gesetz endlich durchkam. Unsere Frauen und Töchter da>
Heim, die sowieso in Arbeit und Pflicht standen, traf es ja nicht,
sondern nur jene wenigen, die bisher am Rande des Krieges
ihren bequemen Tag gepflückt hatten . Der Krieg ist Sache der
ganzen Nation, und niemand hat das Recht, abseits zu stehen,
»einer darf dem anderen zumuten , für ihn zu sorgen und für
Ihn einzustehen. Im totalen Kriege, wie wir ihn zu führen ge¬
zwungen sind, wird nicht nur das Herz des Mannes , sondern
auch der Frau gewogen. Auch für sie tritt keine andere ein, und
sie wird gewogen mit ihrem Mut und ihrer Opferbereitschaft.
In Finnland ist dies längst kein Problem mehr , und so sei hier
kurz berichtet, wie dieses kleine tapfere Volk den totalen Krieg
« it Hilfe seiner Frauen und Mädchen trägt.

Als im Winterkrieg der bolschewistische Koloß über die Grenze
Suomis rückte, erhob sich das ganze finnische Volk . Der totale
Krieg wurde erklärt , und nicht nur die Männer führten ihn,
sondern auch die Frauen . Die große Organisation Lotta -Svärd
brauchte ja keine Vorbereitungen , sie war immer schon da, seit
dem Freiheitskrieg im Jahre 1918. Alljährlich , wenn die finni¬
schen Reservisten beim Schutzkorps übten , um im Gebrauch der
Waffen nicht zu rosten , meldeten sich auch zahlreiche Frauen
«nd Mädchen zum Lottadienst . Nur für Tage und für Uebungs-
Fwecke.

Aber mit Ausbruch des Winterfeldzuges waren sie alle da.
Zweihunderttausend finnische Frauen und Mädchen zogen die
schlichte feldgraue Uniform der Lottas an und begannen ihren
Dienst. Man traf sie zuerst als Betreuerinnen der Män¬
ner , die mit ihren Mobilmachungsbefehlen zu den Kasernen
strömten oder in Zügen an die Front fuhren. Lotta -Svärd hatte
der Militärverwaltung die ganze Sorge für Verpflegung und
überhaupt für das materielle Wohl der Massen abgenommen
und dadurch unzählige männliche Arbeitskräfte ersetzt, die nun
selbst wieder als Frontsoldaten mit der Waffe in der Hand
gegen den Feind marschieren konnten.

Gleichzeitig richtete die Lottabewegung unzählige Flug¬
meldestationen ein und besetzte sie mit ihren jüngeren
Kräften . Auf einsamen, kahlen Höhen, die von Polarstürmen
gepeitscht waren , weitab in der Wildnis Kareliens und Lapp¬
lands , standen zwanzigjährige Lottas monatelang auf Posten,
um die Bewegungen der feindlichen Luftflotte zu überwachen
und zu melden. Auch hier wurden wieder zahlreiche männliche
Kräfte fjjr den aktiven Wehrdienst frei gemacht . Finnische Lottas
und Frauen übernahmen mit größter Selbstverständlichkeit all«
Arbeiten in den Rüstungsbetrieben und in den Lazaretten . Es
gab nicht eine einzige Frau im Alter von 18 bis 60 Jahren , di«
nicht irgendwie eingesetzt gewesen wäre.

So war es im Winterkrieg , und so ist es erst recht heute, da
Finnland zum dritten Male um seinen nationalen Bestanl
kämpft . Alle waffenfähigen Männer stehen an der blutende«
Grenze im Osten, Schulter an Schulter mit unseren Soldaten
und die Frauen verrichten Kriegsarbeit , ohne mit der Wimper
zu zucken . Es gibt keine finnische Familie , die nicht aktiv mii
einem oder gar mehreren Mitgliedern am Krieg beteiligt ist.

Allen Schwierigkeiten zum Trotz kommt es so gut wie ni>
vor, Latz eine Frau oder ein Mädchen sich vom Einsatz zu ent¬
schuldigen versucht . Wir kennen aber Fälle genug, daß finnisch«
» rauen, deren Männer an der Front bleiben , nicht nur ihre«
Haushalt und ihre Kinder mustergültig versorgen und mit de«
Schwierigkeiten der Ernährungswirtschast kämpfen, sondern täg¬
lich mehrere Stunde « im Lottadienst bei der nächsten Militär,
stelle arbeiten . Man sieht sie in ihren schmucklosen Trachten da-
hineilen , sommers auf staubigen Wegen oder einsamen Wald-
Pfaden , winters mit Schi über die Schneefläche gleiten . Sie eile«
und verlieren nie Zeit mit müßigem Geschwätz, sie kennen keinen
Kaffeeklatsch von Nachbarin zu Nachbarin. Ihr Wirkungskreis
ist irgendein Soldatenheim oder eine Sammelstelle oder ein
Militärmagazin , wo sie freiwillig mit anpacken , sind Schreib¬
stuben , Lagerräume , Küchen , Flickstuben , kurzum alle Bereiche,
in denen zarte Frauenhände starke Männersäuste ersetzen und
für den Wafsend. enst frei machen können.

Wir haben draußen an der Front im Urwald Lapplands
Lottas getroffen, die unter feindlichem Beschuß ihre Pflicht
taten unh davon keinerlei Aufhebens machten. Wir kennen fin¬
nische Frauen , die mit den Soldaten hinausgezogen sind aus
Spähtrupps , um die Verwundeten gleich im Vorfeld zu verbin¬
den . Es gibt finnische Soldatenfrauen , die als Lottas ihre Ehe-
Männer begleitet haben und in der Feuerlinie leben. Eines
Taaes trafen wir unterweas eine iunae Lotta . die «ur müüielia

Trotz schwerster Stürme neue U-Bootersolge
IS Schisse Mil Ivsooo VRT . aus stark gesicherte« Geleitzuge« versenkt

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 22. Februar.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Trotz schwerster Stürme und unsichtigen Wetters setzten di<

deutschen Unterseeboote den Kampf gegen die feindliche Schiff,
fahrt fort und versenkten im Atlantik und vor de» nordasri«
«mischen Mittelmeerhäfen aus stark gesicherten Eeleitzügen her«
»us 15 Schiffe mit 1Ü3 009 BNT ., eine Korvette , ein Geleitboot,
rin Vorpostenboot und vier Transportschiffe.

Ein weiteres Frachtschiff wurde torpediert.

Die Wetterlage im Atlantik , die bereits im Dezember und
Januar den Einsatz der deutschen Unterseeboote einschränkte , hielt
mit schwersten Stürmen auch im Februar an . Schwere See und
lchlechte Sicht beeinträchtigten die Angrisfsbedingungen im
Kampf unserer Unterseeboote gegen die feindliche Versorgungs¬
schiffahrt. Andererseits wurde aber auch die englische und nord¬
amerikanische Schiffahrt durch die Wetterlage behindert . In
zahlreichen Fällen kehrten Frachter auf halbem Wege mit
schweren Seeschäden um und in ihre Ausgangshäfe«
zurück.

Dennoch sind unsere ll - Vootrudel ununterbrochen aus
Jagd und lassen sich nicht abschütteln, wenn sie Fühlung mit
einem Geleitzug erhalten haben . Die Geleitzüge sind zumeist
durch Zerstörer , Torpedoboote und Korvetten und in ihrem
Aktionsbereich auch durch die Luftwaffe des Gegners stark ge¬
sichert . Die Erfolge der deutschen U-Boote sind angesichts dieser
umfangreichen Sicherung um so höher zu bewerten.

Aber auch E i n z e l f a h r e r , die gegenwärtig wieder in stär¬
kerem Maße auftreten , wurden mit Erfolg angegriffen . Bei den
amtlichen britischen Stellen und in der britischen Oeffentlich-
!eit ist die Frage noch nicht entschieden , ob Geleitzüge oder
Linzelfahrern der Vorzug zu geben ist. Da sich immer wieder
zeigt , daß das Eeleitzugsystem keine Gewähr für Sicherheit
bietet, lassen die Engländer und Nordamerikaner jetzt oft
schnelle Schiffe als Einzelfahrer den Ozean
überqueren. Aber auch diese Gegner werden von unseren
U -Booten aufgespürt , erfaßt und vernichtet . So ist in der vor¬
liegenden deutschen Sondermeldung ein 6000 VRT . Einzelfahrer
enthalten , der östlich Neufundland torpediert wurde . Ferner
wurden aus den für Nordafrika bestimmten, schwer gesicherten
Eeleitzügen mehrere Frachter und Tanker herausgeschossen . Süd¬
westlich Irland stellten die deutschen U -Boote einen mittleren
Eeleitzug , aus dem ihnen vier Schiffe und ein Tanker von
VOM BRT . zum Opfer fielen . Im gleichen Seegebiet wurden
aus einem füdsteuernden, kleinen, langsamen Eeleitzug zwei
Schiffe und ein 8l>M-VRT .-Tanker versankt.

Die Sondermeldung erfaßt außerdem Erfolge im Mittel¬
meer. Hier ist der Einsatz der deutschen U -Boote bekanntlich
besonders schwierig . Die Angriffe richteten sich im westlichen
Mittelmeer gegen jenen Nachschub für die Nordafrikafront , der

von Gibraltar aus entlang der nordafrikanischen Küste geleitet
wird . Zerstörer , Torpedoboote und Korvetten sichern diese Ge»
leitzüge, die außerdem im Bereich der Luftwaffensicherunge«
liegen.

Teile einer englischen Panzerdivision vernichtend geschlagen
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 22. Februar.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Feindliche Angriffe gegen die Nordsront des Kuban-

Brückenkopfes wurden durch deutsche «nd rumänische Trup¬
pen zerschlagen . Der Feind wurde im Gegenangriff mit hohe»
blutigen Verlusten zurückgeworfen. Im Donezgebiet und
nordwestlich davon versuchten die Sowjets neben zahlreiche « ört¬
lichen Angriffen mit zusammengefaßten Kräften an mehrere»
Stellen unsere Abwehrfront zu durchbrechen . Sie wnrden in
schweren Kämpfen verlustreich abgewiese».

Feindliche Verbände , die mit einer weit ausholende» Um¬
fassung zwischen Donez und Dnjepr die Verbindungen
zu unserer Front im Donezgebiet abschneiden sollten, wurden
von deutschen Truppen des Heeres und der Waffen -^ in Flank«
und Rücken gefaßt und zerschlagen . In diesem Abschnitt setzten
Kampf - und Nahkampfsliegergeschwader 25 feindliche Panzer
außer Gefecht , vernichteten mehrere schwere Geschütze «nd zahl¬
reiches Gerät . Der Feind hatte hier besonders hohe blutige
Verluste.

Im Raum westlich und nordwestlich Charkow griff der
Feind auch gestern erfolglos unsere Stellungen an.

Starke feindliche Angriffe südlich und nordöstlichOrel wur¬
den in heftigen Kämpfen bei dichtem Schneetreiben abgeschlagen.
Eine deutsche Kampfgruppe vernichtete im Gegenangriff di«
Masse einer sowjetischen Schibrigade.

Im nördlichenTeilderO st front fanden am gestrigen
Tage nur Kämpfe von örtlicher Bedeutung statt. Bei einem
eigenen Angrisssunternehmen verlor der Feind außer zahlreiche»
Toten mehrere hundert Gefangene, 12 Panzer und eine groß«
Anzahl Waffen.

Die Luftwaffe nutzte die Besserung des Flugwetters aus «nd
griff mit starken Verbänden in die Erdkämpfe ei«.

An der Nordfront schossen deutsche Jäger am gestrigen Tage
II sowjetische Flugzeuge ab. Zwei eigene Flugzeug«
werden vermißt.

Das Hasengebiet von Murmansk und wichtige Ausladepnnkt«
der Murmanbahn wurden erneut mit gutem Erfolg bombardi« t.

In Tunesien wurden die Angriffe fortgesetzt und östlich
« u Tebessa starke Teile einer englische» Panzerdivision ver¬
nichtend geschlagen . Sturzkampfflugzeuge zersprengte« Panzer»
bereitstellungen des Feindes . Ein Nachtangriff auf Todruk »er»
»rsachte im Hafen und in der Stadt große Zerstörungen.

Britische Flugzeuge warfen in der vergangenen Nacht Spreng,
»nd Brandbomben ans einige Orte im «ordwestdeutschen Kiist«»-
gebiet.

vorankam. Sie hinkte, und wir erkundigten uns teilnehmend ^
nach dem Grund ihrer Beschwerden . Ganz natürlich sagte uns
das Mädchen: „Ach, das ist nicht so schlimm , das ist nur noch
der Steckschuß im Bein , der Bauchschuß war nicht so schwer und
ist bereits geheilt." Wir staunten und wollten näheres wissen,
aber sie schwieg verschämt und bereute , uns schon zuviel gesagt
zu haben . Aus dem Munde ihrer Verbindungslotta erfuhren
wir später den Sachverhalt . Bei einem Bandenüberfall dicht
hinter der Front waren einige Lottas getötet und verletzt wor¬
den . Dieses Mädchen hier hatte zwei Schüße bekommen , abe«
sich bereits nach wenigen Wochen , mit noch frischen Narben,
wieder zum Dienst gemeldet.

So sind die Frauen Finnlands , die still und ohne Widerspruch
die schweren Pflichten des Totalkrieges auf sich genommen haben,
weil sie aus tausendjähriger Erfahrung , die fast schon zum
Volksinstinkt geworden ist, genau wissen , daß die letzte Kraft
zusammengeballt werden muß, wenn ein Volk um Sein oder
Nichtsein kämpft. — Und so sind auch die deutschen Frauen und
Mädchen, das erkennt die Front dankbar an . Sie sind groß in
ihrer Tapferkeit, wenn nächstens der feig« Bombenhagel aus die
Wohnviertel der Städte prasselt ; sie sind wunderbar in ihrem
selbstverständlichen Opfersinn, das wird die Nachwelt einst ge¬
bührend verzeichnen . Und für die wenigen, die abseits standen,
hat die neue von uns so sehr begrüßte Verordnung eine deut¬
liche Sprache geredet.

Weitere Stellungen in Tunesien erobert — Zahlreich;
Panzer vernichtet — Italienische Torpedoflugzeuge grif¬

fen Eeleitzug an
DNB Rom, 22. Februar . Der italienische Wehrmachtbericht

som Montag hat folgenden Wortlaut:
2n Tunesien eroberten die Streitkräfte der Achse im

Mittelabschnitt weitere Stellungen . Einige Dutzend Panzer wür¬
ben vernichtet. Es wurden zahlreiche Gefangene gemacht.

Die deutsch- italienischen Luftstreitkräfte griffen heftig di«
feindlichen Nachschublinien an und schossen im Luftkampf drei
Flugzeuge ab . Ein weiteres Flugzeug wurde von der Boden¬
abwehr zum Absturz gebracht. Von den Operationen der letzte»
iwqt Taüe kehrten drei unserer Flugzeuge nicht zurück.

Feindliche Flugzeuge warfen am gestrigen Tage auf verschie¬
dene Ortschaften Siziliens , Kalabriens und der Provinz Sa¬
lerno Bomben ab . Ein Lazarettzug wurde zwischen Eabella unk
Strongoli (Catanzaro ) mit MG . -Feuer beschaffen ; auch ander«
Eisenbahnzüge und Bahnhöfe wurden beschaffen. Insgesamt wer¬
den ein Toter und elf Verletzte sowie unbedeutende Schäden g«t
meldet.

Die Vodenabwehr schoß vier Flugzeuge ab. In der vergan¬
genen Nacht griffen unsere Torpedoflugzeuge einen feindliches
Eeleitzug nördlich der algerischen Küste an . Ein Dampfer wurdl
versenkt und zwei Handelsschiffe erhielten Torpedotreffer.

USA .-Marinemirristeriunr gibt Verlust
zweier Transporter zu

Stockholm, 22 . Febr . Das Marineministerium in Washington
gibt ,bekannt, daß zwei als Transporter in Dienst gestellte ehe¬
malige Paffagterdampfer der USA . im Nordatlantik unter schweren
Verlusten an Menschenleben versenkt wurden . Ueber 800 Personen
sind entweder getötet worden oder werden vermißt.

«

^ S^ USA - «nd britische Flieger vermißt
Stockholm, 22 . Febr . Das Washingtoner Kriegsministerium gibt

laut R euter bekannt, daß 12 Angehörige der nordamerikanischen
Lustwaffe und 13 britische Flieger vermißt werden , die mit einem
Heerestransportflugzeug über dem Südatlantik verschollen sind.

Panz erverbände und Luftwaffe zerschlagen feindlichen 8 » «
paMugsversuch — Bei Orel im Schueesturm angreifend«
Bolschewisten zurückgeschlagen — An der Nordfront Nach¬

lassen der feindlichen A fstiitigkeit
DRV Berlin , 22. Februar. Im Kubau - Brückenkopß

ließ das durch Regen und Schneefälle verschlammte Gelände an»LI. Februar nur beschränkte Kampstätigkeit zu . Im Lagune» ^
gebiet nördlich des Kuban brachen schwächere feindliche A»»
griffe im Abwehrfeuer oder im Gegenstoß zusammen . De»
Lurückwejchenven Bolschewisten llieken rumänis-be, durck dsuti-L«



veue r va -woczwarosr Ä.ageÄzermrrZ dir . 4i»

Einheiten verstärkte Kampfverbände weiter nach . Hierbei ver-
ior der Feind einige hundert Tote, darunter einen Komma«»
deur einer sowjetischen Schützendivision , 10 Geschütze, 3S Granat¬
werfer und Maschinengewehre, 60 Panzerbüchsen und zahlreich«
Handfeuerwaffen.

Die stark wechselnde Witterung , die tagsüber Taurvett « ,
nachts aber leichte Fröste und Schneetreiben brachte, und di«
dadurch teils aufgeweichten, teils vom Schnee verwehten Strahn«
beeinflußten auch die Kämpfe im Donezbecken. In zahl¬
reichen Vorstößen tastete der Feind unsere Front ab und faßt«
«n einzelnen Stellen starke Infanterie - und Panzerkräste schwer»
punktartig zu Durchbruchsversuche» zusammen. Sämtliche
Angriffe wurden jedoch im Anrolleu ccher in energischen Gegen¬
stößen blutig abgewiesen. Die Säuberungskämpfe gegen ver¬
sprengte oder von ihren Verbindungen abgeschnittene feindliche
Kräftegruppen sind noch im Gange.

Der mit großer Wucht von Verbänden des Heeres und der
Waffen- ^ geführte Stotz in die Flanke und in den
Kücken bolschewistischer , zwischen Donez und
vnjepr zur Umfassung angesetzten Verbände
traf den Feind sehr schwer. Unsere vordringenden Panzerver¬
bände warfen die Bolschewisten aus mehreren stark besetzten
Ortschaften hinaus und vernichteten eine Anzahl Panzer und
Geschütze . Weitere Verluste an Menschen und Waffen hatten die
Sowjets durch massierte Angriffe unserer Luftwaffe , die, von
der aufreitzenden Wolkendecke begünstigt, feindliche Panzer¬
formationen zusammenschlug . Von schweren Bomben zertrüm¬
mert, blieben 25 Sowjetpanzer und zahlreiche Geschütze ver¬
nichtet im Kampfgelände liegen.

Rur ein Gesetz : Krieg und Sieg!
' Im Raum westlich und nordwestlich Charkow scheiterten
erneute feindliche Angriffe am -zähen Widerstand unserer Trup¬
pen. Die Vorstöße der Bolschewisten verloren an Kraft , da
»nsere Luftwaffe durch Bombenwürfe und Bordwaffenbeschuß
den Anmarsch der sowjetischen Reserven und Nachschubkolonnen
erheblich verzögerte und das verspätete Eintreffen der Verstär¬
kungen die feindlichen Angriffsbewegungen lähmte.

Im Raum südlich, südöstlich und nordöstlich Orel griff der
^eind im Schutz heftigen Schneetreibens , das sich bisweilen zum
Sturm steigerte, an mehreren Stellen an . Bis auf sofort ab-
ßeriegelte und im Gegenstoß bereinigte Einbrüche blieben die
kolschewisten ohne jeden Erfolg . Seinen stärksten Stotz führte
per Feind von Nordosten her mit Unterstützung von 22 Panzern.
8n erbittertem Ringen wurden hier ebenfalls 13 Panzer
zernichtet. Der Rest mitsamt der begleitenden Infanterie
prrückgetrieben . Bei Gegenstößen an einem anderen Abschnitt
dieser Front nahmen unsere Truppen mehrere Ortschaften und
zernichteten große Teile einer sowjetischen Schibrigade . Trotz
»es stürmischen Wetters bombardierten Kampf- und Sturzkampf¬
flugzeuge bolschewistische Panzerbereitstellungen und vernichteten
Kerbei einige Sowjetpanzer sowie zahlreiche Truppenquartiere
»nd Versorgungslager . Auch bei Nacht setzte die Luftwaffe ihre
Angriffe, vor allem gegen feindliche Transporte , fort.

Im Norden der Ostfront hat sich der Feind von seinen
schweren Verlusten in der vorig . n Woche noch nicht wieder er¬
holt, so daß sich nur Kämpfe von örtlicher Bedeutung entwickel-
»en. Südöstlich des Jlmensees wiesen unsere Truppen meh¬
rere Vorstöße ab. Zwischen Wolchow - und Ladogasee
traten sie jedoch selbst zum Angriff an , um eine ältere ab-
zeriegelte Einbruchsstelle vom Feind zu säubern , dabei vernich¬
teten sie zwölf Panzer und zahlreiche schwere Waffen . Die ein-
zebrochene , etwa 1000 Mann starke bolschewistische Kampfgruppewurde völlig aufgerieben . Mehr als 600 Bolschewisten fielen,über 300 gerieten in Gefangenschaft, und nur wenige Ver¬
sprengte konnten sich in Sicherheit bringen.

Bor Leningrad blieb es ebenfalls ruhig . Nur die Stel¬
lungen der spanischen Freiwilligen -Division wurden angegriffen,
doch zertrümmerten die kräftig zurückschlagenden Spanier die
»nrennenden Sturmwellen . Das kalte, klare Wetter im nörd-
ttchen Abschnitt der Ostfront gab unseren Fliegern die Möglich¬keit zu wirksamen Angriffen . Sturzkampfflugzeuge zerstörten die
Anlagen wichtiger Bahnstrecken und zertrümemrten mehrere
fahrbereite Züge . Schnelle Kampfflugzeuge zersprengten bereit-
gestellte sowjetische Infanterie und setzten auf den Nachschub-
ftraßen zahlreiche Munitions - nnd Betriebsstoff-Fahrzeuge in
Brand.

3V Kilometer hinter den feinvttchen Linien
2m Wehrmachtbericht vom 14 . Februar wurde bekannt ge¬

geben , daß eine aus vorgeschobenen Stützpunkten zurückgenom¬mene Infanterie -Division in neuntägigen schweren Kämpfenunter vorbildlicher Führung ihres Divisionskommandeurs,
Generalmajor Postel, starke feindliche Kräfte durchstoßen,
vernichtet und die eigenen Linien erreicht hat.

Von ff -Kriegsberichter Dr . Arthur Venn
DNV . . . (PK .) Seit neun Tagen kämpfte sich die Infanterie-

vioifion des Generalmajors Postel durch das vom Feind be<
letzte Gebiet, um aus ihrem vorgeschobenen Stützpunkt die
ligenen Linien zu erreichen . Sie führte viele Verwundete mit
tch , die dringend in ärztliche Pflege übergeführt werden müssen.
3hren Ausbruch zu unterstützen und die Verwundeten zu bergen,
ist unsere Aufgabe.

Ganz ohne Zwischenfall sollte der Stoß , den wir 30 Kilometer
tief in die feindlichen Linien hinein führen , doch nicht ver¬
laufen. Etwa zehn Kilometer vor dem Punkt , an dem wir die
Division treffen sollen , taucht seitlich aus einer Waldschlucht
plötzlich eine Schlittenkolonne auf . Sie wird von den Sturm-
geschlltzen und allen verfügbaren Waffen unter Feuer genommenund furchtbar zusammengeschlagen . Es ist keine Zeit , weiter
nachzustoßen und aufzuklären, was etwa noch in dem Wald
steckt. Vorwärts braust das Panzergrenadier -Bataillon der
ff -Division. Pünktlich find wir an der vereinbarten Stelle . Es
ist 6 Uhr morgens.

Nach allen Seiten sind Sicherungen ausgestellt worden. Breit
Dehnt sich vor uns das Fluhtal . Wälder steigen jenseits auf.Wird sich aus ihrem Dunkel die Spitze der Division lösen , aufdi « wir so sehnlich warten ? Stunden um Stunden vergehen.Wir schicken eine Aufklärung über die noch erhaltene Flutz-brücke vor. Auf den fernen Hängen sieht man einzelne Feind¬gruppen sich fluchtartig znrückziehen. — Den ganzen Vormittagüber hörte man in der Ferne das Grollen schwerer Waffen unddie kurzen Feuerstöße der deutschen Maschinengewehre . Dazwi¬
schen tacken aus verschiedenen Richtungen die bolschewistischenMaschinengewehre. Wie wir nachher erfahren, war das der Ee-
fechtslärm der von uns erwarteten Division, die sich den Wegdurch die Sowjets kämpfte.

Plötzlich um Mittag sind die ersten Fahrzeuge der Divisionda . Wir sehen den Divisionskommandeur, Generalmajor Posteldem es gelang, in eiserner Disziplin seine Division zusammen-mbalten . alle Waiien durchzubr-neen und die unlösbar ickei-

Harte Abwehrkümpfein Näffe und Költe
Bei Orel , Rscheiv «nd dem nördlichen Abschnitt

DNB Berlin , 22. Februar . 2m Raum von Orel versuchte de,
Feind am 20. Februar seinen Druck auf die deutschen Stellungen
aufrecht zu erhalten , obwohl seine Verluste gerade in diesem
Frontabschnitt an den Vortagen sehr schwer waren . Allein im
Abschnitt einer aus Pommern , Mecklenburgern und Branden¬
burgern bestehenden Infanterie -Division verloren die Bolsche¬
wisten südlich Orel in der letzten Woche über 2300 Tote, einige
hundert Gefangene. 13 Panzer , 6 Pakgeschütze, 48 Granatwerfer,
73 Maschinengewehreund Hunderte von Infanteriewaffen . Ein«
der angreifenden sowjetischen Schützen -Divisionen schrumpfte aus
ein Sechstel ihrer Kampsstärke zusammen, und mehrfach mußte
der Feind zur Auffüllung seiner Sturmtruppen Versorgungs¬
einheiten einsetzen . Die Abwehrkämpfe waren erbittert und ver¬
langten von unseren Grenadieren , deren vom Schneewasserdurch¬
näßte Uniformen im eisigen Nachtwind am Leibe gefroren,
äußerste Härte und Zähigkeit.

Da die Bolschewisten im Süden von Orel erfolglos blieben,
versuchten sie ihre neuen Vorstöße von Nordosten anzu¬
setzen . Die in Bataillons - bis Regimentsstürke geführten An¬
griffe brachen aber ebenfalls zusammen. Nur an einer Stelle
konnten einige, von Infanterie begleitete Sowjetpanzer in die
Hauptkampflinie einbrechen. Sie wurden aber im sofortigen
Gegenstoß unter Abschuß von fünf Panzern zurückgeworfen . Die
Masse der feindlichen Stoßgruppe wurde dabei vernichtet. Neben
diesen Abwehrkämpfen führten unsere Truppen örtliche Angriffs¬
unternehmungen durch , bei denen das feindliche Grabensystem
an einer Stelle in 2 >j Kilometer Breite aufgerollt wurde,
während nördlich Orel eine durch Pioniere verstärkte Grena¬
dierkompanie in stark befestigte feindliche Bunkerstellungen ein-
irangen . ^

Bei Rschew stellte der Feind starke Kräfte zum Angriff
bereit. Die durch Erd - und Luftbeobachtung festgestellten Be-
vegungen wurden von unserer Artillerie sofort unter Feuer ge¬
kommen , obwohl die Bolschewisten versuchten , ihre Marschkolon¬
nen und Fahrzeugansammlungen durch Einnebeln der Sicht zu
mtziehen. Oertliche Erkundungsvorstöße, bei denen südöstlich von
Kschew 800 bis 1000 Bolschewisten und westlich Rschew vier
Wellen in Kompaniestärke anstürmten , scheiterten jedesmal unter
hohen feindlichen Verlusten. Auch an diesem Frontabschnitt dran¬
gen unsere Stoßtrupps in die feindlichen Gräben ein und spreng¬
ten dabei acht vollbesetzte Bunker.

Im nördlicher Abschnitt der Ostfront war die Angriffstätig¬
keit am 20. Februar gering . Nur südöstlich des Jlmen-
sees führten die Bolschewisten mehrere vergebliche Vorstöße,
die in Nahkämpfen oder im Sperrfeuer zusammenbrachen. Die
Artillerie entlastete die bald von Schneestürmen, bald von
Schmelzwasserfluten stark beanspruchten Grenadiere durch Nie¬
derkämpfen zahlreicher feindlicher Batterien . Am Wolchow,
südlich des Ladogasees und vor Leningrad griff der Feind nicht
an , während unsere Truppen bei eigenen Vorstößen zur Säu¬
berung des Vorfeldes und zur Verbesserung des Stellungsoer¬
laufs 12 Sowjetpanzer abschossen.

Der 171., 161. und 142 . Abschutz
Bekannte Jagdflieger im Nordabjchnitt

DNB Berlin , 22. Februar . In den Luftkämpfen über dem
nördlichen Abschnitt der Ostfront am 21. Februar , die zur Ver¬
nichtung von 31 bolschewistischen Flugzeugen führten , besiegte
Hauptmann Philipp seinen 171. Gegner, Leutnant Stotz
erzielte seinen 161. Luftsieg, während sein GruppenkameradOberleutnant Veißwenger mit vier Abschüssen den 142.
Gegner im Luftkampf besiegte . Mit ebenfalls vier Abschüssen
erhöhte Feldwebel Veutin die Zahl seiner Lustsiege auf 39,

Rumänischer Verteidigungsminister an die Armee
DRV Bukarest, 22. Februar . Zum 26 . Jahrestag des Bestandes

dsr Sowjetanmee wandte sich der rumänische Landesverteidi¬
gungsminister, General Pantazi, über den rumänischen Rund¬
funk an die rumänische Armee:

„26 Jahre lang hat sich das bolschewistische Regime ein Instru¬
ment der Beherrschung Rußlands und zur Expansion des Bol-
schewismus geschossen. Der Wohlstand der Bevölkerung und jeder
soziale Fortschritt wurden der Bildung und Ausrüstung der
Roten Armee geopfert. Die europäischen Völker kämpfen für die
Ausbreitung der, Zivilisation , die Bolschewisten kämpfen für

ihr » Zerstörung . Hier offenbart sich der Gegensatz zwischen dech
schöpferischen Geist des Abendlandes und dem Nihilismus der
Steppe . Die sowjetische Armee ist das Ergebnis dieses Nihilis¬
mus . Sie hat keinen nationalen Charakter . Ihre Disziplin und
^hr Zusammenhalt gründet sich auf Terror . Der Geburtsakt de»
Roten Armee war die Ermordung der Offiziere des Zareit»
regimes . Seit diesem tragischen Beginn ist die Rote Arme«
durch eine ununterbrochene Serie von Exekutionen geschrittest.Es ist eine tödliche Illusion , zu glauben , daß die Rote Arme»an ihrer Zerstörung anders als durch Waffengewalt gehinderiwerde« könnte. Nur die Armeen, die heute gegen das kom¬
munistische Rußland kämpfen, könne« eine zweite große In¬
vasion aus dem Osten eindämmen.

Trotz »es militärischen Apparats des Bolschewismus bleiA
unser Herz ungebrochen in dem Glauben an den Endsieg der
Gerechtigkeit.

' Wir stehen auf der Barrikade der Wahrheit und
des Rechts, denn wir kämpfen für unsere Nation und für die
Zivilisation der Welt . „Wir sind"

, so betonte General Pantazt
am Schulß seiner Ausführungen , „die Verbündeten des große«
deutschen Volkes, dessen Ziele der Ordnung , des nationalen
Lebens und der Verteidigung der Zivilisation restlos mit un¬
seren eigenen Lbereinstimmen WK werden ohne Vorbehalt und
bis zum letzten Funken von Kraft an der Seite des deutsche»
Volkes im Kampf gegen den Bolschewismus stehen . Niemandwird uns von dieser heiligen Verpflichtung der Nation mä»
unserer Ehre abhalten ."

25 Jahre Rote Armee
Britisi "

r Ministerrede»
DNV Genf, 22. Febru , Mitglieder der britischen Regierungund andere britische leitende Persönlichkeiten haben am Sonn¬

tag an verschiedenen Orten Großbritanniens anläßlich vo»
Feiern gesprochen , die zum 25. Jahrestag der Roten Armee ver¬
anstaltet wurden . In diesen Reden wurde Stalin und der Roten
Armee Lob gesungen.

Der Minister für die Flugzeugproduktion , Sir Stasfsrd
Tripps, erklärte in seiner Rede in Sheffield u. a . : „Wir
haben alle Vorurteile und Hemmungen beiseite gelegt. Die
neue Verbundenheit zeigt sich in der Entschlossenheit , dem neuen
Verbündeten in jeder Beziehung zu helfen durch die Unterzeich¬
nung des englisch -sowjetischen Vertrages bis auf 20 Jahre nach
Beendigung des Krieges und durch die britische Erkenntnis , dag
das große bolschewistische Experiment einer
sorgfältigen Untersuchung wert sei, und die Er¬
kenntnis , wieviel wir daraus für die Zukunft unseres Lande,lernen können. Wir müssen versuchen , soviel wie möglich von
unseren Alliierten zu lernen . Unser Freundschaftsvertrag mit der
Sowjetunion ist keine Tarnung , kein politischer Trick, sonderneine feierliche Deklaration ." Der stellvertretende Premiermini¬ster Attlee erklärte in Cardiff u. a . : „Es ist den sowjetischen
Militärbehörden hoch anzurechnen, daß sie schon früh die Not¬
wendigkeit begriffen haben , das Offizierskorps und die Mann¬
schaften zu erziehen. Sie haben eine Armee geschaffen , die nichtaus Automaten besteht , sondern aus lenkenden und aus eigenemAntrieb handelnden Menschen ." Innenminister Morrison er¬klärte in Brighton u. a . : „Unsere Gemeinschaft mit den Sowjets
ist mehr als eine vorübergehende militärische Partnerschaft . Wi»
empfinden ein tiefes Mitgefühl und echte Bewunderung fürdie Bolschewisten .

" Der Kanzler des Herzogtums Lancaster,
Duff Cooper, erklärte in Glasgow u . a . : „Die sowjetischeArmee hat das stolze Vorrecht, der Welt erstmalig bewiesen zuhaben , daß die Armee Nazideutschlands nicht besser als die de»
Hohenzollern ist, und daß sie endgültig niedergeschlagen"werdenkann."

In allen Kirchen Großbritanniens wurden besondere Für¬
bittegottesdienste für die Sowjetunion abgehalten . Der Erz¬
bischof von Lanterbury, Dr . Temple, der Moderator der
reformierten Kirche Schottlands und der Moderator der freie«
Kirche , haben gemeinsam einen Aufruf an ihre Gemeinden er¬
lassen . Er lautet : Heute, da wir mit Dankbarkeit die Waffen-crfolge der sowjetischen Armee bewundern , ist es nur natürlichund recht, daß das englische Volk dem bolschewistischen Verbün¬deten seine Achtung zum Ausdruck bringt . Laßt uns daher , wennwir für unser eigenes Land beten, eine besondere Fürbitte tun
für das bolschewistische Reich Stalins , die Rote Armee und das
sowjetische Volk. Der katholische Erzbischof von Westminstcr, Kar¬dinal H i n s I e y , erließ an seine Gemeinde folgenden Aufruf:
„Wir Katholiken werden in unseren heutigen Gebeten mit be¬sonderer Jnniakeit der Sowietunran aedenkei,"

nende Aufgabe zu bewältigen , die vielen Verwundeten zu retten . >
In langen Kolonnen, ' in straffer Marschordnuntz, ziehen die
Männer der Division an uns vorbei . Das Gepäck und die Waf¬
fen werden auf Schlitten mitgeführt . Gespanne bis zu acht
Pferden ziehen die Geschütze. Die der Division unterstellten
motorisierten Teile folgen mit ihren Fahrzeugen , soweit sie —
abgeschnitten von allem Nachschub — mitgenommen werden
konnten. Der Masse der Division kommt nach die Kolonne der
teils schwer verwundeten Kameraden nach, während rückwärtige
Teile sichern.

Auf unserem Wege war inzwischen die Kolonne der Kranken¬
wagen nachgezogen worden. Während wir von Angriffen ver¬
schont geblieben waren , hatte der Gegner dieser Kolonne einige
Ausfälle beigebracht. Mit hereinbrechender Dunkelheit wurden
die Verwundeten umgeladen. Unser Panzergrenadier -Bataillon
stellte für die Nacht die Sicherungen.

Der erste Teil des Unternehmens war also geglückt . Nun galt
es nur noch , den Verwundetentransport wieder durch die
Hauptkampflinie durchzubringen. Zuerst ging alles
»hne Zwischenfall ab . Eine seitlich auftauchende kleine Kolonne,
die hinter einer großen Strohdieme sich zu verbergen suchte,
wurde mit einigen Schüssen des Panzersturmgeschützeszersprengt.
Dann aber erfolgte plötzlich aus einer an die Straße vor¬
springenden Waldecke ein Feuerüberfall . Wir waren gewarnt.

Im Dorf vor der kleinen Brücke gab es einen harten kurzen
Kampf. All das Unheimliche , das uns am Morgen aus diesem
Dorf zu bedrohen schien, war nun Wirklichkeit . Aus jedem Haus
mutzten die Bolschewisten herausgeholt werden . Wo es
nicht anders möglich war , wurden sie ausgeräuchert . Nach einer
halben Stunde harten und rücksichtslosen Kampfes war der Weg
frei . Während die nach links und rechts ausschwärmenden Grena¬
diere noch das breit hingelagerte Dorf durchkämmten, kamen die
ersten Krankenwagen heran . Doch war im Dunkel der Nacht von
den Bolschewisten die kleine Brücke vernichtet worden . Das Eis
war aber noch tragfähig genug, so daß an zwei Stellen die
Krankenwagen über den Fluß hinwegkamen. Jedem Wagen,
der vollgeladen mit den verwundeten Kameraden glücklich über
das knackende Eis hinweggerollt und die steilen llferwänds
hinaufgezogen war , blickten wir nach mit dem Gefühl, ein wenig
zur Rettuno dieser Kameraden beigetraaen zu haben.

Die Welt kann nicht erstehen, wenn die Menschen selbstsüchtig
find, es mutz Menschen geben, » ekche sich opfern.

j Die Probleme der türkischen Politik
DNB Ankara , 22 . Februar . Anläßlich des Festes der Volks¬

häuser hielt der türkische Ministerpräsident Saracoglu ein«
Rede über die Probleme der türkischen Politik . Der Ministe»
Präsident führte in seiner Ansprache aus , daß die türkische Re¬
gierung keinerlei geheime Abmachungen getroffen habe, und daH
auch keine Verhandlungen von der türkischen Regierung üb«
solche geheime Abkommen geführt worden seien . Die Außen¬
politik der Türkei bestehe darin , den Weg der Freundschaft und
Aufrichtigkeit allen Ländern gegenüber zu verfolgen. Die Be¬
ziehungen zu Deutschland , so betonte Saracoglu , würden durch
den Freundschafts- und Nichtangriffspakt bestimmt, der sein«
Ergänzung erfahren habe durch das 100 - Millionen-
Kreditabkommen, das der Türkei die Möglichkeit gebe,
aus Deutschland Kriegsmaterial für ihre Sicherheit zu beziehen.
Weiter sprach Saracoglu über die Beziehung der Türkei zu den
übrigen Großmächten.

Skandal um 26 englische Drückeberger in USA.
DNB Lissabon , 22. Februar . Nach einem Bericht des „Daily

Mirror "
, den dieses Londoner Blatt dem Neuyorker „World

Telegram " entnommen hat , ist es um 26 junge , in den Ver¬
einigten Staaten wohnende Engländer , die sich vor dem Mili¬
tärdienst drücken, zu einem Skandal gekommen . Diese 26 Mann
geben vor, Mitglieder einer Sekte zu sein, die den Dienst mit
der Waffe verweigern . Die Rekrutierungsbehörden in den USA -,die nach einer Abmachung mit London auch die in den Vereinig¬
ten Staaten lebenden Briten zum Dienst in der USA .-Armee
einberufen können , lassen diese Ausrede jedoch nicht gelten. Um
nun die Einberufung zu Hintertreiben, sollen dem Blatte zu¬
folge von der aktiven Bestechung bis zur Erpressung alle Mittel
versucht worden sein . Auch sollen in den Skandal nicht nur
leitende Persönlichkeiten der Rekrutierungsämter , sondern auch
bekannte Mitglieder des Kongresses verwickelt sein . Das eng¬
lische Blatt nennt in diesem Zusammenhang auch den britischen
LotschgfrL - in Washington, Halifax , der „anscheinend" kompro-nittl -rr fei.

Rur ein Teilgestiindnis. Das USA .-Marineministerium gil.
bekannt, daß das U-Voot „Argonaut "

, das größte U-Boot der
USA .-Marine , überfällig ist und als verloren angesehen werden
muß . Außerdem teilt das Marineministerium mit , daß der Zer-' "rer „Dehaven" bei der Seeschlacht bei den Salomonen von
fapaniscken Stukas versenkt wurde.



Die bolschewistische Gefahr für Europa
„Observer " : Bulgarien » Kroatien und Ungarn solle»

beseitigt werden
DNV Stockholm, 22 . Februar . Die englische Zeitung „Observer*

behandelt nach „Svenska Dagbladet " die politischen Aussichten,
die durch den Vormarsch der Roten Armee eröffnet werden . Da«
Matt betont , dag derweitereVormarschderSowjetr
die Länder Bulgarien , Kroatien und Ungarn, die
jahrzehntelang das ernsteste Hindernis eines dauernden Friede «*
Jewesen seien, beseitigen wird.

Diese jetzt vom „Observer" geäußerten Vernichtungsphantasien
können , nachdem man aus der Moskauer „Prawda " und den
Bemerkungen des „Economist" bereits herauslesen konnte, daß
es sich hier nur um eine erste Rate der Sowjetansprüche ge¬
handelt habe , niemanden mehr überraschen. Nach Bessarabien,
den baltischen Ländern und Finnland wird jetzt auf dem Um¬
weg über London die Moskauer Eier auf Bulgarien , Kroatien
und Ungarn angemeldet . Weitere Eroberungspläne werden
folgen.

Die Völker Europas werden durch derartige Eingeständnisse
der wahren Moskauer Kriegsziele in ihrem Willen , in engster
Waffenbrüderschaft unter Führung Deutschlands diese barbarische
Menschheitsgefahr zu beseitigen, nur bestärkt und alles daran
setzen , um den völkermordenden Bolschewistensturm zu zerbrechen,
so daß dem Kreml die Lust vergeht , solche Forderungen anzu-melden.

Japanische Truppen in Kwanglfchau eiumarfchierl
DNV Tokio, 22. Februar . Das Kaiserliche Hauptquartier gab

am Montag bekannt:
„Einheiten des japanischen Heeres und der japanischen Marin«

marschierten am 21. Februar im Einverständnis mit der stan»
Mschen Regierung in die französische Niederlassung Kwangi»
tschau ein ."

Kwangtschau ist ein kleines Pachtgebiet von 850 Quadratkilo«
meter auf der Ostseite der Halbinsel Leitschan bei Hongkong,
das 1898 von China auf 99 Jahre an Frankreich abgetreten
wurde.

Dazu wird weiter gemeldet: Da Absichten Tschungkings aus
die französische Pachtzone in Kwangtschau festgestellt wurden,
führten japanische Heeres- und Marineeinheiten im vollen Ein¬
verständnis mit der französischen Regierung am 16 . Februar früh
bei der Stadt und auf der Halbinsel Leitschau Ueberraschungs«
angriffe durch und besetzten noch am gleichen Tage die Stadt.
Der Einmarsch der Truppen in Kwangtschau erfolgte am 21 . Fe¬
bruar . Der Einmarsch der japanischen Truppen , so unterstreicht
man in Tokio, sei im Gegensatz zu dem britischen Ueberfall auf
Madagaskar mit vollstem Einverständnis der französischen Re¬
gierung erfolgt.

Moskaus Blutterror in Kroatten uud Bosnien
Gute Erfolge von der deutschen Säuberungsaktion

DNV Berlin , 22 . Februar . Im Verlauf der Säuberungs-
rktionen , die gegen bolschewistische Banden in Bosnien und
Lika durchgeführt werden , besetzten deutsche Truppen jetzt den
Ort Petrovac im Gau Krbava und Psat, dessen Haupt¬
stadt Bihac vor wenigen Tagen von uns genommen wurde.

Nach einer Schreckensherrschaft, in deren Verlauf die Bolsche»
misten das Land verwüsteten , sämtliche öffentlichen Gebäude
vernichteten, die Schulen abbrannten und die Kirchen sprengten,
wurden die Banden jetzt tiefer in die gebirgsreichen Gebiete
Westbosniens abgedrängt . Die Bevölkerung atmet nach dem
Mordterror in der Sicherheit der deutschen Waffen wieder auf
und beginnt in den befreiten Gebieten mit den Aufräumungs-
arbeiten . Bihac, das einmal die Hauptstadt Kroatiens war,
und das während der Zeit der bolschewistischen Herrschaft das
Hauptquartier der Banditen beherbergte , hatte besonders stark
unter dem Terror der Banden zu leiden . Räubereien und Ver¬
brechen , Mordtaten und Brandschatzungen bildeten den Hinter¬
grund für die Tragödie des gequälten Landes . 3000 Geiseln
neßen die Bolschewisten mitgehen , als sie sich auf Petrovac
prrückzogen , das nun ebenfalls von uns genommen wurde.

Zahlreiche Dörfer und kleine Siedlungen sind vollständig dem
Erdboden gleichgemacht . Alte historische Ortschaften, deren
Schönheit gerühmt wurde , find ausgebrannt . Ganze Bauern - und
Handwerkerfamilien wurden von den Banditen verschleppt,
andere, die sich weigerten , wurden kurzerhand erschossen. Dis
Barbarei des Bolschewismus rast sich in diesen Gebirgstälern
U«d Hochebenen Kroatiens und Bosniens aus , wo bereits Tau¬
fende ihren Blutzoll an Moskaus Vlutterror bezahlen mukteu.
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„Wie weit ist . es denn noa , o -- zu der Blockhütte ?"
fragte Margot , mit sehr gemischten Gefühlen nach rückwärts
auf ein Rudel PZölfe schauend , das in stets gleicher Ent¬
fernung ihrem Schlitten folgte.

„Ich schätze noch eine knappe Stunde "
, erwiderte Axel.

„ Die längste Zeit waren wir unterwegs . Und das '.st gut
so . Denn wenn erst die Dunkelheit hereinbricht , was bei
dieser Witterung sehr bald geschehen wird , haben wir auch
die Bestien auf dem Halse .

"

„Ich wundere mich, daß sie nicht schon längst ange¬
griffen haben . Sie laufen doch nun schon fast drei Stunden
hinter uns her .

"

„So verwunderlich ist das gar nicht , Margot . So ge¬
fährlich die Wölfe sind, so feige sind sie auch . Sie wissen
sehr gut , weshalb sie lieber des Nachts angreisen . Nur
wenn sie völlig ausgehungert sind, wagen sie sich auch am
Tage heran . Der Winter hat ja erst begonnen . Aber nach
ein bis zwei Monaten , wenn sie nicht mehr ein noch aus
wissen vor Hunger , ist es sehr gefährlich , allein zu reisen .

"
„ Wer aber nun unbedingt reisen muß ? Wie zum Bei¬

spiel die Pelzjüger oder der Postschlitten , der allwöchentlich
zu euch heraus kommt ? "

„Dem Postschlitten können die Bestien nichts anhaben.
Diese Großschlitten werden nur in den seltensten Fällen
einmal angegriffen , da man alle Vorkehrungen getroffen
hat , die jeden Angriff , auch des stärksten Rudels , von vorn¬
herein im Keime ersticken . Wie ich schon sagte , sind die

Zur Krlegsfinanzierung
Stärkere Ausschöpfung der Steuerkraft

V . A . Die deutsche Kriegsfinanzierung vollzieht sich völlig gs
räuschlos , ein Beweis dafür , wie richtig und zweckmäßig dai
von uns gewählte Verfahren ist, die Kriegskosten aus Steuer»
und durch Kreditaufnahme zu decken , wobei auf jede Finan¬
zierungsform etwa die Hälfte entfällt . Man darf die Bestie,
Sigung des Geldbedarfs der Reichskasse keineswegs nur unter
finanztechnischen Gesichtspunkten betrachten. Weil der Staai
heute der weitaus größte Verbraucher ist, greift die Kriegs¬
finanzierung heute entscheidend in die gesamte Volkswirtschaft
ein . Der Zusammenhang ist verhältnismäßig einfach und ofterörtert . Im Kriege werden in erster Linie Waffen und Aus¬
rüstungsgegenstände für die Wehrmacht hergestellt, während stä
die Produktion für den zivilen Verbrauch auf lebensnotwendig,
Erzeugnisse beschränkt . Diese Umstellung führt dazu, daß ei
wenig zu kaufen gibt . Wenn wir also von der Warenproduktion
ausgehen , gelangen wir zu der Feststellung, daß gütermätzig de,
Krieg von der Gegenwart bezahlt wird, nämlich durch ein«
starke Einschränkung des Verbrauchs So entsteht die freie Kauf¬
kraft, die nicht ausgenutzt werden kann, weil die Einkaufsmög¬
lichkeiten nicht vorhanden sind . Es wäre nun gefährlich, wenn
dieses Geld als Nachfrage voll wirksam werden würde . Bestimmt
hätte es der Preiskommissar dann sehr schwer. Deshalb muß
diese freie Kaufkraft unwirksam gemacht , also abgeschöpft wer¬
den , damit sie nicht die Nachfrage verstärkt und die Neigung
der Preise erhöht , nach oben zu gehen . Zum Teil erfolgt diese
Abschöpfung schon bisher durch die Kriegssteuern , aber das
deutsche Volk hat außerdem auch freiwillig das Richtige getan,
nämlich gespart, so daß auf diese Weise ebenfalls großeM i l l i a r d e n b e t r ä g e über die Sparkassen und
Kreditin st itute dem Reiche zur Verfügung gestellt werden
konnten. Diese Sparleistung ist zugleich ein Ausdruck des Ver¬
trauens in die Wertbeständigkeit der Sparguthaben , also in die
Sicherheit der Währung . Die Grundlage dieses Vertrauens bil¬
det neben den zweckmäßigen Methoden unserer Kriegsfinan¬
zierung das vernünftige Verhalten der Volksgenossen , die ihr
jetzt nicht verwertbares Geld sparen.

Wir hatten schon betont , daß gütermäßig der Krieg in de,
Gegenwart durch Verbrauchsverzicht bezahlt wird : Aber geld¬
mäßig ist das nicht der Fall , denn die Kredite , die das Reick,
aufnimmt , bedeuten eine Verschiebung der endgültigen Abrech¬
nung auf die Zeit nach dem Kriege . Wollte man das nicht tun,
so wären die gesamten Kriegskosten durch Steuern aufzubringen,
also das Steueraufkommen sehr stark zu erhöhen. Wenn das
Geld sowieso nicht ausgegeben werden kann , müßte diese Mög¬
lichkeit eigentlich vorhanden sein , aber eine derart hohe Be¬
steuerung läßt sich praktisch schwer durchführen, weil die Ver¬
hältnisse der Steuerzahler sehr verschieden sind. Je höher man
die Steuern ansetzt , um so mehr wird es notwendig , soziale
Härten zu vermeiden, also die Lage des einzelnen Steuerzahlers
zu berücksichtigen . Deshalb haben wir einen wesentlichen Teil
der Kriegskosten durch Anleihen finanziert, wie
es zweifellos richtig war . Die Wirtschafts - und Finanzpolitik
ist aber keine starre Angelegenheit, sondern sie muß sich den
Verhältnissen anpassen, die sich ständig ändern . Das deutscheVolk wird jetzt ein Beispiel totaler Kraftentfaltung geben . Dies
bedeutet eine nochmalige Verstärkung der Rüstungsproduktion,womit zwangsläufig eine Begrenzung der Herstellung ziviler
Vqrbrauchsgüter auf das unbedingt Lebensnotwendige verbun¬
den sein muß. Während alle Hände schaffen und entsprechendverdient wird , fehlt mehr noch als bisher die Möglichkeit , diesesGeld auszugeben . Daraus ergibt sich die Frage , ob man es
dem einzelnen überlassen will , mehr zu sparen, oder ob der
Staat durch Steuern den Spielraum verringern soll, der sich
durch das Anwachsen der freien Kaufkraft vergrößert . Das
deutsche Volk wird auch weiterhin sparen und hier neue Rekord¬
leistungen vollbringen . Aber die beiden Methoden der Kauf¬
kraftabschöpfung müssen im richtigen Verhältnis zueinander
stehen , wobei auch die lange Dauer des Krieges und das Steigender Reichsschuld zu berücksichtigen sind . Deshalb soll, wie Reichs¬
wirtschaftsminister Funk in seiner Rede ankündigte, die er
auf der Hauptversammlung der Reichsbank gehalten hat , dieSteuer kraft des deutschen Volkes stärker als bisher,
ausgeschöpst werden, so daß also die Kriegsfinamieruna

Nur tapfere Völker haben ein sicheres Dasein»
eine Zukunft, eine Entwicklung;
schwache Völker gehen zugrunde,
und das von Rechts wegen.

Heinrich von Treitschke.

Wölfe sehr feige , weshalb sie auch fast nur auf Klein - ,
schlitten Jagd machen . Den Beweis dafür will ich dir so¬
gleich liefern .

"

Axel drehte sich um , legte seine Doppelbüchse an und
drückte zweimal hintereinander ab . Zwei der Wölfe über¬
schlugen sich und stürzten in den Schnee , worauf die ganze
Meute sofort halkmachte und über ihre toten Artgenossen
herfiel , um sie sich einzuverleiben . Doch dauerte es nur
kurze Zeit , dann nahmen sie die Verfolgung des Schlittens
wieder an'

Ärel -uü) - -. .
„Siehst du, die Entfernung hat sich schon bedeutend

vergrößert . Die Tiere sind sehr klug . Sie wissen genau die
s Reichweite eines Gewehres abzuschätzen. Doch dauert es

gewöhnlich nur kurze Zeit , dann werden sie wieder leicht¬
sinnig .

" Axel lud das Gewehr von neuem und beobachtete
den Lauf der Wölfe . „Siehst du , jetzt holen sie langsam
wieder auf . Die beiden Leittiere können es sicher kaum er¬
warten , eines auf den Pelz zu bekommen .

" Axel hob die
Büchse, doch sofort stoppten die Wölfe ab . „Haha ! Sie
haben den Braten gerochen . Aber zu spät ! " Er krümmte
zweimal den Zeigefinger . Und wieder rollten zwei der !
Bestien kopfüber in den Schnee . „Die wären wir vorläufig
los .

"

„Du glaubst , daß sie uns nicht weiter folgen werden,
Axel?"

Er schüttelte den Kops.
„Das nicht , Margot . Sie bleiben natürlich weiterhin

auf unserer Spur . Doch glaube ich nicht , daß ich noch ein¬
mal zum Schuß kommen werde . Aber wenn in einer halben
Stunde die Dämmerung hereinbricht , haben wir sie sicher¬
lich sogleich von zwei Seiten auf dem Halse . Da » ist ihr»
'Angriffstaktik , die man immer und immer wieder be¬
obachten kann . Wehe dem Pelzjüger . der dann nicht ge¬
nügend vorbereitet ist . Aber du Haft e« ja selber kniterlebt
und kannst wirklich von Glück reden , mit dem Schrecken
davongekommen zu sein. In der Nacht wäre es dir wahr¬
scheinlich nicht gelungen , den Bestien zu entkommen . Dreh

>

oyne den Umweg über die Kreditaufnahme an Bedeutung ge¬winnen dürfte.
Im ersten Weltkriege war das deutsche Steuersystem unzu¬

länglich, und man ging viel zu spät daran , die Finanzierungder Kriegskosten durch Steuern einzuleiten . Die Folgen kennen
wir . Da die Staatsführung entschlossen ist, alles zu tun , was
geschehen muß, um die Stabilität der Währung zu sichern, habenwir von vornherein den Steuern einen wesentlich größere»Raum bei der Deckung der Kriegskosten eingeräumt . Sie müssenbei solider Finanzwirtschaft immer an erster Stelle stehen . Die¬
ses Verfahren mag für den einzelnen Volksgenossen nicht be¬
quem erscheinen , aber bequeme Auswege führen erfahrungs¬
gemäß nicht zum Ziel , sondern bedeuten nur eine Vertagungvon Problemen , die später doch gelöst werden müssen oder sich
selbst auf höchst unerwünschte Weise lösen . Diese Erfahrung kann
man immer wieder im privaten und geschäftlichen Leben machen.Sie gilt auch für die gesamte Volkswirtschaft. Solide Finan¬
zierungsmethoden mögen hart sein , aber sie führen zum Ziel.Wie Reichsminister Funk betonte, ist es mit steigender Steuer¬
belastung wichtig, daß die Besteuerung an der richtigen Stell«
erfolgt , damit soziale Härten vermieden werden und keine Min¬
derung des Leistungswillens eintritt . Dabei handelt es sich um
eine steuertechnische Frage . Grundsätzlich müssen wir uns darüber
klar sein , daß die zunehmende Härte des Krieges das gesamte
Wirtschaftsleben berührt , also auch

'
die Eeldwirtschaft. Wenn

wir zu Steuererhöhungen schreiten , so bedeutet dies die totale
Kraftentfaltung aus finanziellem Gebiete, die der Mobilisierungunserer Arbeitsreserven im Bereiche der Produktion entspricht.

An,er Volk stark und gesund
Errichtung einer Reichsarbeitsgemeiuschaft für Arbeit »- uni

Leistungsmedizin
DRV Berlin , 22 . Februar . Mit Beginn des Krieges hat de»

Reichsorganisationsleiter Dr . Ley , Gedankengänge des Haupt¬
amtes für Volksgesundheit der NSDAP , aufgreifend, den Auf¬
trag gegeben , den betriebsärztlichen Dienst in der Rüstungs¬
wirtschaft mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln zu ver¬
stärken und organisatorisch im Rahmen der Aufgaben der Deut¬
schen Arbeitsfront auf eine Basis zu stellen , die auch härtest»
Anforderungen an die Leistungskrast unserer Schaffenden sichert
Es entstand in der medizinischen Wissenschaft ein neuer Zweig
für den das AMt „Gesundheit und Volksschutz" der DAF der
Sammelbegriff „Arbeits - und Leistungsmedizin" prägte . Zahl¬
reiche medizinische Wissenschaftler und Institute konnten in-
zwischen zur Forschungsarbeit auf diesem Sondergebiet ange¬
regt werden. Reichsgesundheitsführer Dr . Eonti und Reichs-
vrganisationsleiter Dr . Ley faßten nunmehr auf einer Zusam-
menkunft führender Aerzte und Vertreter von Partei , Staat,
Wehrmacht und Wirtschaft in der Friedrich-Wilhelm -llniverfltät
zu Berlin diese Wissenschaftler und Institute zu einer Reichs.
Arbeitsgemeinschaft für Arbeits - und Leistungsmedizin zusam¬
men , deren Gründung vollzogen wurde.

Reichsgesundheitsführer Dr . Conti betonte die Leistungen
der gesamten Aerzteschaft , der Wissenschaft und der Praxis
und erklärte , daß auch der betriebsärztliche Dienst aus dem Leben
des deutschen Volkes nicht hinwegzudenken sei . Auch auf di«
ärztliche Beratung müsse die Härte unserer Zeit Anwendung
finden. Die ärztlich « Betreuung des deutschen Volkes entspreche
noch den Anforderungen , die im Kriege billigerw -eise gestellt
werden können . Im Betriebsleben müsse der Arzt neben seine
klinischen Erfahrungen Kenntnisse über die Beanspruchung de!
Menschen oei der Arbeit und Leistung besitzen.

Reichsorganisationsleiter Dr . Ley dankte allen Wissenschaft¬
lern und Aerzten, die schon bisher dazu beigetragen hatten , neue
Erkenntnisse auf dem Gebiete der Arbeits - und Leistungsmedi,
zin zu gewinnen. Es komme darauf an, die grundsätzliche Frag«
zu klären, ob die mannigfaltigen Beanspruchungen der schaffen¬
den Menschen durch das Arbeitsleben im harmonischen Einklang
mit der geforderten Leistung ständen. Zu den Wertvollsten der
Forschungsergebnisse gehöre , daß die großen Anforderungen in
körperlicher , geistiger und seelischer Hinsicht von unserem Volke
in seinem heutigen biologischen Zustande getragen werden kön¬
nen . Die wissenschaftliche Erkenntnis lasse das deutsche Volk in
seiner Gesamtleistung als stark und gesund erscheinen . Wir müs¬
sen dafür sorgen , daß die biologische lleberlegenheit unserer
Kraft gegenüber der des Feindes erhalten bleibe. Dr . Ley un-
ierstrich die günstigen Ergebnisse der engen Zusammenarbeit
zwischen der Deutschen Arbeitsfront und dem Reichsgesundheits-
fllhrer, die eine Förderung von Gesundheit und Leistungsfähig¬
keit aller schaffenden Menschen garantieren hilft.

dich mal um , sie halten sich jetzt in einer respektvollen Ent¬
fernung .

"

Margot blickte zurück, konnte aber nur ein paar dunkel¬
graue Flecke am Horizont sehen. Plötzlich ergriff sie Axels
Arm.

„Schau mal , hier ist ein Schlitten oorbeigekommen .
"

Axel wendete den Kopf.
„Tatsächlich . Und es liegt kein Schnee in der Spur.

Er kann uns nicht mehr als eine halbe Stunde voraus sein.
Der Richtung nach zu urteilen , ist auch dieses Fahrzeug zu
Holmars Blockhaus unterwegs . Vielleicht ist es ein Pelz¬
jäger , der aus Oever Soppero zurückkehrt .

"
Etwa zwanzig Minuten lang folgten sie der Kufenspur.

Dann wurde es mit einem Male so schnell dunkel , daß Acr¬
es oorzog , Sicherheitsmaßnahmen zu treffen , um gegen
einen Angriff der wieder schnell näherkommenden Wölf«
gewappnet zu sein. Er zündete mehrere große Pechsackeln
an , befestigte zwei an der Rückwand des Schlittens und
zwei an den Seiten . Eine bekam Margot in die Hand ge¬
drückt, die sechste nahm er selbst , nachdem er sich seine
Schneeschuhe angeschnallt hatte und nun dicht neben dem
Fahrzeug her lief.

Du glaubst , daß die brennenden Fackeln die Wölfe ab¬
halten werden , uns anzu greifen ? " fragte Margot , die sich
kein rechtes Bild machen konnte , was das alles zu bedeuten
hatte.

„Sie werden sich schwer hüten , in unsere Nähe zu
kommen "

, erwiderte Axel . „ Feuer ist das einzige , wovor
sie einen Heidenrespekt haben . Schau dir doch die Fackeln
einmal genauer an . Du brauchst sie nur etwas schräg zu
halten , dann wir !» du sehen , wie das brennende Kalorkpech
in ga -o, fc -a-v Tropfen bera - ssicker ; und selbst in dem
»rossen Schrie« n «eh e»n -> ganz » Zeit weüerbrennt . Es ist
eine au»gez««chn»t» E - s-ocun ^. dr» au » Kanada stammt.
Mit ein« einzigen Fackel, sofern si» »roch frisch gefüllt ist.
kam» man ein ganzes Rudel Wölfe in die Mucht Wagen

ftorsietzuno le' n
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Zum Arbeitseinsatz unserer Frauen
2« die Fabriken , nicht in die Büros!

Durch die neue Arbeitseinsatzverordnung werden zahlreich,
Frauen in den großen Schaffensprozeß unseres Volkes eingeglie¬
dert, die bisher in der Stille ihres Haushalts noch abseits starv
den oder im bequemen Nichtstun verharrten . Viele, die in ihrem
Leben noch keine moderne Fabrikanlage von innen gesehen
haben, werden nun selbst in den Betrieben unserer Rüstungs¬
industrie zum Einsatz kommen . Es ist ' daher wohl verständlich,
wenn diese Frauen dem Tage ihres Einsatzes mit einer ge¬
wissen Bangigkeit entgegensehen . Auf Grund falscher oder ver¬
zerrter Berichte sehen die meisten in einem Jndustriewerk nichts
anderes als ein Sammelsurium von Schmutz, Rauch , Lärm,
Iblen Dünsten und Gefahren. Man läßt daher nichts unversucht,
«m diesem „schrecklichen Schicksal" , das ihnen nach ihrer Mei¬
nung dort droht, zu entgehen. Und als ein solcher Rettungs¬
anker erscheint vielen die Arbeit im Büro . Man entsinnt sich
seiner meist nur recht mangelhaften Schreibmaschinenkenntnisse
»nd meldet sich schnell freiwillig als Bürokraft , um so vor der
Einberufung in die Fabrik sicher zu sein.

2st das nicht ein ganz klein wenig Drückebergerei ? Ein jeder
weiß heute, wie sehr jede Arbeitskraft für unsere Rüstung ge¬
braucht wird . Die Fabriken benötigen Menschen zur Herstellung
von Waffen und Munition . Demgegenüber steht natürlich die
Arbeit in unseren Büros in den meisten Fällen in gar keinem
Verhältnis . Wozu versuchen wir also erst einen Umweg einzu-
schlagen, der früher oder später doch in der Fabrik endet? Die
Entschuldigung, die man in solchen Fällen zu hören bekommt,
daß nämlich die Anforderungen eines Fabrikbetriebes die eige¬
nen Kräfte übersteigen, ist wirklich nur eine faule Ausrede.
Was Zehntausenbe von Frauen bereits seit Jahr und Tag
am Arbeitsplatz der Männer in den Fabriken tun , sollte man
wohl mit demselben Recht von jeder anderen Frau auch ver¬
langen können.

Und bei näherer Bekanntschaft verliert der Alltag in der
Fabrik sehr bald alle Schrecken für den Neuling . Da gibt es
saubere Fabrikgebäude, da erstrecken sich grüne Rasenflächen
auf dem Werksgelände, die Arbeitsräume selbst sind lustig und
hell und auch an das Rattern und Stampfen der Maschinen und
Motoren gewöhnt man sich sehr bald . Da gibt es Anlernerinnen,
die sich der Neulinge voller Verständnis und Geduld annehmen
»nd in ihre Arbeit einfllhren, die Soziale Vetriebsarbeiterin
irmsorgt einen wie eine große Schwester und schnell fühlt man
sich inmitten der großen Arbeitskameradschaft wie zuhause.
Und das Bewußtsein, unseren tapferen Soldaten die Waffen
ßhmieden zu dürfen und mit unserer Hände Arbeit dem Bruder,
hem Manne oder dem Sohn draußen an der Front helfen zu
können, wird jede Frau mit stolzerer Zufriedenheit und größerem
vlück erfüllen, als etwa der Besitz von zehn wohlmanikürten
»nd rotlackierten Fingernägeln oder einem mühsam frisierten
kockenkooi. E

Meldepflicht für den Arbeitseinsatz
Die aus dem melo,pflichtigen Person -nkreis zur Meldung in

der Zeit vom 15.- 20 . 2 1943 aufgerus ne Männer und Frauen
find erfreulicherweise größtenteils dem Ruf des Vaterlandes ge¬
folgt. Sie haben ihre Meldung pünktlich bet den zuständigen
Stellen abgegeben und konnten auch bereits zum Teil in der
Rüstungsindustrie eingesetzt werden . Trotzdem lassen verschiedene
Anfragen erkennen , daß noch immer Zweifel über die Melde¬
pflicht bestehen. Das Arbeitsamt Nagold und dessen Nebenstellen
geben jederzeit Auskunft über den meldepfl chtigen Personenkreis.
Da in Bälde mit dem Aufruf des nächstenßPeisonenkreises gerech¬
net werden muß , ist allen Säumigen eine letzte Frist zur Abgabe
ihrer Meldung bis Donnerstag , 25. Februar 1913 gegeben.
Wer diese Frist versäumt, muß damit rechnen, daß seine Meldung
durch Zwangsgeld erzwungen wftd.

Die Hauptversammlung des „Liederkranzes* Altensteig fand
am Sonntagnachmlttag bet Mitglied Traub statt . Nach dem Ein¬
gangslied : „Dich mein Schwarzwald grüßt mein Sang "

, begrüßte
Drreinsführer Kaltenbach die Sänger , Ehrensängerund Sän-
gerinnen und gab seiner Freude über den zahlreichen Besuch Aus¬
druck . Der Geschäftsbericht zeigte eine rege aktive Tätigkeit . Er
gedachte der verstorbenen Mitglieder u . a . auch dem Ehrenmitglied
Gustav Luz , Innsbruck , welche in üblicher Weise geehrt wurden.
Der Kassenbericht , welcher von Kassier Wilh . Henßler vorgetragen
wurde, zeigte einen erfreulichen Ausstieg . Es wurde ihm hierauf
Entlastung erteilt und Dank und Anerkennung für seine jetzt
30 jährige Kassiertätigkeit ausgesprochen . Den 26 zur Wehrmacht
ringezogenen Sängern wurde auch letztes Jahr wieder nebst einem
Begleitschreiben der Betrag von 5 .— RM ausbezahlt. Die Vec-
lesung einiger Feldpostbriefe von den draußen stehenden Sängem
gaben Zeugnis von ihrer Verbundenheit mit dem deutschen Liede.
Die Singstunde soll jetzt wieder alle 14 Tage abgehalten werden,
und es erging an alle Sänger der dringendeAppell immer pünkt¬
lich zu erscheinen. Die Singstunden für den gemischten Chor müssen
leider über die Kriegsdauer aussallen. Vereinsführer Kaltenbach
richtete noch herzliche Dankesworte an Chorleiter Schwarz, der
trotzdem er beruflich sehr in Anspruch genommen ist , den Verein
leitet, sowie an die Ehrensänger, welche die Lücken der einberuseoen
Sänger ausgesüllt haben . Ehrenfänger Hermann Luz sprach
zu dem B ^reinssührer noch Worte des Dankes sür seine rührige
Arbeit. Mit dem Gruß an den Führer und dem Lied „Wo gen
Himmel Eichen ragen" fand die Hauptversammlung ihren Anschluß.

Ein rüstiger 70er . Gestern konnte« der frühere Postbeamte
Albert Wieland bet guter Gesundheit seinen 70 . Geburtstag'
feiern . Durch seine Fr undlichkeit und stete Hilfsbereitschaft g -nießt
Albert Wjeland allüberall ein großes Ansehen , versiebt er es doch,
sich aus vie 'fältige Art und Weise der Volksgemeinschaftnutzbar
zu machen . Wir gratulieren nachträglich.

Aus Stuttgart kur- berichtet . . . ^
„DasAllgäuschwäbischgesehen" lautete das Thema,

das Eauheimatpfleger Dr . E . Weitnauer aus Kempten vor dem
Württ . Eeschichts- und Altertumsverein behandelte. Nach einem
geschichtlichen Rückblick betonte Dr . Weitnauer , daß die Be¬
ziehungen des Allgäus zum schwäbischen Raum stets besonders
enge und das Allgäu infolge der Wanderbewegung immer wie¬
der für Schwaben ein Blutspender gewesen sei ; durch fünf Jahr¬
hunderte habe es immer wieder Menschen dahin abgegeben.

Beim Jahresappell der ehemal. 126 er nahm auch
der Befehlshaber im Wehrkr. V und im Elsaß, General der Inf.
Oßwald, selbst ehemaliger 126er , das Wort , um in kurzen Zügen
die Angaben, die den alten Soldaten im gegenwärtigen Frei¬
heitskampf des deutschen Volkes gestellt sind, den alten Regi¬
mentsangehörigen vor Augen zu führen . Die Notwendigkeit des
restlosen Einsatzes aller Deutschen zur Erringung des Endsieges
stellte Kameradschastsführer Albrecht in den Vordergrund sei¬
ner Ansprache.

Gemeinschaftswerkstätten sür Reparaturen
zur Vefriedilung des dringenden Bedarfes der Bevölkerung
sollen jetzt allenthalben in Stuttgart eingerichtet werden. Die
Schuhmacher sind minder Errichtung einer Eemeinschaftswerk-
statte schon seit längerer Zeit mit gutem Beispiel vorange¬
gangen. Auf Anregung des Reichshandwerksmeisters wird ir
nächster Zeit eine solche der Installateure eingerichtet, der wei>
tere folgen werden.

Fragen der ungarischen Landwirtschaft behan¬
delte in einem Vortrag vor der Zweigstelle Stuttgart der
Deursch-Ilnarischen Gesellschaft der ungarische Reichstagsabge¬
ordnete Dr . A . v. Nsmeth . Nachdem der Redner die Agrarver¬
hältnisse seines Landes und die — insbesondere im Hinblick au'
di« dort herrschenden extremen klimatischen Verhältnisse — noch
zu lösenden Problems geschildert hatte , befürwortete er einen
fortlaufenden praktischen Erfahrungsaustausch zwischen der unga¬
rischen und der deutschen Bauernschaft, umso mehr als die inten¬
sive Bebauung oes deuiichsr Bodens in mehrfacher Hinsicht bei¬
spielgebend ist

Böblingen . (Dauerkle -- n gärten .) Am Rande der Stad«
wird für die Anlage von Kleingärten ein Gelände zur Ver¬
fügung gestellt , in dem vorerst 20 bis 22 Kleingärten von eine,
Größe von je 4 Ar vorgesehen sind. Später sollen dann weitere
folgen.

Weilderstadt, Kr . Leonberg. (Seltenes Naturschau¬
spiel .) Dieser Tage überflog von Süd nach Nord ein Schwarmvon mindestens vierhundert Schneegänsen die Markun« Weil¬
derstadt.

^
Eislingen , Kr . Göppingen. (Zusammenschluß) Zum

Zwecke gemeinsamer Lhorarbeit haben sich nunmehr auch di«
Gesangvereine Germania und Liederkranz zusammengeschloffen
Durch diese für die Kriegszeit geltende Maßnahme bleibt jedockdie bisherige Selbständigkeit der beiden Lhorvereinigungen un¬
berührt.

Friedrichshafen . (Unter die Lokomotive geraten .)
Auf dem Stadtbahnhos geriet der Lampenwärter Josef Lutz unter
eine Lokomotive . Er wurde schwer verletzt und ist nun an den
Folgen des Unfalls gestorben.

Kilchberg, Kr . Tübingen . (Ab ge stürzt .) Die aus Kilch¬
berg stammende, 28 Jahre alte Eudrun Paulus ist auf einer
Schitour in den bayerischen Bergen 80 Meter tief abqestürzt.
Der Tod trat auf der Stelle ein.
Laupheim, Kr . Biberach. (Tödlicher Unfall .) In der

Kiesgrube bei der Hammermühle waren zwei Arbeiter mit
Laden von Kies beschäftigt. Plötzlich kam eins Kiesbank ins
Rutschen und begrub einen der Arbeiter unter sich , so daß nur
noch die Füße aus dem Kies hervorragten . Er konnte nur noch
als Leiche ausgegraben werden.

Karlsruhe . (Beim Spiel verunglückt .) Beim Spie!geriet der neun Jahre alte Otmar Unser in Muggensturm ausLas Dach einer alten Halle, dessen Holz vermorscht war Der
^ unge brach ein und stürzte in die Tiefe . Mit schweren inneren
Verletzungen und einem Schädelbruch mußte das Kind dem
Krankenhaus zugeführt werden.

Heidelberg. (Fast das 100 . erlebt .) Im Alter von 99
Jayren rst die älteste Heidelbergerin, Fräulein Maria Katharina
ürisch, gestorben. Als Zwanzigjährige war sie aus ihrem Ge¬
burtsort Bauerbach nach Heidelberg gekommen und hatte hierdis zum 93 . Lebensjahre den Beruf als Hausschneiderin aus-geübt.

tteuzmgen (Baden ) . (V e r keh r s un sa l l.) Auf der ^ ahrt
luin Arbeitsplatz lief dem Maurer Gustav Scherer aus Brog-
zingen in dem Augenblick , als er ein Fuhrwerk überholen wollte,
»in Mann ins Motorrad . Dadurch kam Scherer zu Fall und zog
Ich einen schweren Schädelbruch zu : Er wurde ins Krankenhaus
Kerbolzheim eingelieierl.

Rundfunk am Mittwoch , 24. Februar
Reichsprogramm: 12 .45 bis 14 .00 : Schloßkonzert aus Hanno¬

ver. 15.30 bis 16.00 : Kostbarkeiten klassischer Kammermusik. 16.0l>
bis 17 .00 : „Klingende Landschaft "

. 18 .30 bis 19.00 : Der Z-it-
spiegel . 19 .00 bis 19 .16 : Konteradmiral Lützow : Seekrieg und
Seemacht . 19 .20 bis 22.00 : Frontberichte und politischer Vortrag.
20 .15 bis 21.00 : Bekannte Bühnen - und Konzertmusik. 21 .00 bis
22 .00 : Jokann und Josef Stra "k.

Aus dem GerichtssaaL
Edith gibt groß aa

Mannheim . Edith Remers , eine noch sehr junge Mannheimerin
aus ziemlich kleinen Verhältnissen und alles andere als eine
geistige Leuchte , hatte den Fimmel , „große Dame" zu sein und
stellte ihr Leben auf „vornehm" ein . Als Tempofahrerin — eine
Dame hat selbstverständlich einen Führerschein — durfte sie für
ihren Brotgeber auch Geld kassieren . Mit 3000 RM . dieser,
kassierten Gelder fundierte sie ihre Freizeit , in der sie täglich
zwischen Kino und Kaffeehaus pendelte und das Geld verjubelte.
Nach Entdeckung der Unterschlagung pumpte sie einen Bekannten
um 1800 RM . an . Mit 1200 RM . deckte sie einen Teil ihrer
Unterschlagungen ab , 600 RM . verbrauchte sie davon wieder '
für sich. Weitere Beträge entlieh sie sich unter allen möglichen
Vorwänden von ihr bekannten Frauen . Das wurde ihr da- s
durch noch erleichtert, daß sie Aale „ohne " zu phantastischen
Preisen verkaufte. Den Kunden schwindelte sie das Märchen von
fliegeigeschädigten Eltern und Geschwistern vor . Dadurch kam
sie zu Kleidern und Wäsche von gutherzigen, mitleidigen Men¬
schen . Nun stand das Pflänzchen vor dem Sondergericht, das
die Betrügerin als O Uksschädling , die die durch den Krieg be¬
dingten Verhältnisse für sich schamlos ausgeniitzt hat , zu einer
Gesamtzuchthausstrafe von vier Jahren und zu einer Geldstrafe
von 600 RM . verurteilte.

Heimischer Sport
Fußball : Allensteig -Rolfetdeu 7 : 4. Das war wieder einmal

die Gästeelf mit ihren bekannten Vorzüge und Schwächen. Aber
wie immer verstanden es die Schwarzroten mit zunehmender
Spieldauer mit ihrer stärksten Waffe aufzutrumpfen. So war es
auch am vergangenen Sonntag . Im Anfang dominierten die
Altensteiger in forschem Spiel , das von dem ausgezeichneten,
massiven Linksaußen Karl Steininger, immer wieder nach
vorn gebracht wurde. Dabei geriet die Gästeoerteidigung arg in
Verlegenheit und ihr Ersatztorhiiter mußte wiederholt hinter sich
greifen . Nach Halbzeit setzten die Gäste mit ihrem gefürchteten
Endspurt ein . Wenn trotzdem das Endresultat gehalten werden
konnte, so war dies ein Verdienst des nun Mittelläufer spielendes
K . Steininger . Die Gäste haben nicht enttäuscht. Sie zeigten sich
als beste Sportsleute . Schiedsrichter Engelhard -Barmen war dem
Spiel ein gerechter Leiter.

Buntes Allerlei
Weltreisen einst und heute

Wie sehr sich das Reisetempo im Lause der Zeit geändert hat,,
läßt sich an der Dauer der Reisen um die Welt ermessen . Die.
erste Reise um die Erde unter dem Spanier Magelhaeen dauerte
drei Jahre , von 1519 bis 1522. Im Jahre 1873 erschien die „Reise
um die Welt in 80 Tagen "

, die Jules Verne schilderte , noch
als Produkt lebhafter Phantasie . Der „Graf Zeppelin " brauchte
1929 für den Weltslug 21 Tage . Der letzte Rekord wurde 193S-
mit 7 Tagen , 18 Stunden , 49 Minuten aufgestellt.

Der wahre Komponist
' Der große Tonschöpfer Anton Bruckner war Zeit seines Lebens
von großer Bescheidenheit. Einst sprach sich der berühmte Diri¬
gent Earl Muck Bruckner gegenüber sehr anerkennend über dessen
Siebente Sinfonie aus . „Besonders das Trompetenthema des
Scherzos finde ich ganz eigenartig und vortrefflich", erklärte er.

Aber Bruckner wehrte ab : „Ja , dös mag schon stimmen! Doch
es is halt net von mir selbst ? " — „Nanu ? "

, fragte erstaunt der I
Dirigent , „von wem denn sonst? " Bruckner lächelte : „2a , schauen
S '

, verehrter Herr Muck, dös is nämlich so : da is alleweil vor
mei 'm Haus ei? Hahn aufm Misthaufen g

'
sessen — der hat die

Melodie ersund'n und von ihm Hab' ich sie dann halt über¬
nommenI"

Schädling Spatz
Sperlinge gibt es Abermillionen und jeder frißt im Jahr,

gut und gern seine 2zL Kilogramm Getreide frisch vom Feldo
weg und richtet auch in Obstgärten und auf Gemüsebeeten
schweren Schaden an . Daß er, wo er stark auftritt , auch die
nützlichen Singvögel vertreibt , ist allbekannt . Beim Sperling
ist daher jede Tierliebe , die uns Deutschen nun einmal eigen
ist, unangebracht . Er ist ein gefährlicher Volksschädling und
muß deshalb vernichtet werden. Während der Landmann Jahr
um Jahr an seiner Ausrottung arbeitet , unterstützt der Städter-
leider zu sehr noch diesen Frechdachs , indem er seine Brutstätten
überall duldet und der Sperlingssippe so das Fortkommen leicht
macht. Feinde im eigenen Land : dürfen wir aber nicht mehr
Luiden, also: Totaler Krieg dem Sperling im kommenden Früh¬
jahr , mag er sich noch so zutraulich gebärden.

Vogelnest zwei Meter tief
Das eigenartigste Vogelnest der Welt baut sich der „Vienen-

sresser". der zur Familie der Rakenvögel gehört . Er ist haupt¬
sächlich im südwestlichen Asien zu Hause . In Europa tritt er
nur in einer bestimmten Art auf, die auch Jmmenfreffer , Immen«
wolf, Seeschwalm oder Spint genannt wird und nördlich der
Alpen nur am Kaiserstuhl, in Oberschlesien und bei Wien vor¬
kommt — ein farbenfroher Vogel mit kastanienbrauner und
gelber Oberseite, unten meerblau und mit blaugrünen Schwin¬
gen . Der Bienenfresser baut sein Nest in Röhrenform , und zwar
ein bis zwei Meter tief in die Erde hinein . Um sich in die -
enge Höhlung hinabzuzwängen , hat der Vogel eine Vorrichtung , -
mit der er die langen Schwanzfedern umlegen und anziehen
kann, sobald er im Nest verschwindet. Sobald er an die Ober¬
fläche kommt , breitet er das Fluosteusr wieder aus.

Verantmorlllch sllr de » gesamten Inhalt : Dieter Lank in Mtenstelg. Vertreter:
Ludwig Laub . Druck u. Verlag : DuchdruckereiLauk, Altensteig. 3 . 3t . Preisliste L gültig

Pfalzgrafenweiler
Am Donnerstag, den25 . Februar 1943 findet hier ein

Krämer-, Dieh- «.
Schweine -Markt

statt . Der Bürgermeister.

Wohnungstausch
1 Zimmer-Wohnung gegen 2 Zimmer-Wohnung
Kleine frisch renovierte Wohnung bestehend aus einem

großen Zimmer mit fließendem Wasser (neues Wa 'chbecken),
Küche, kleinem Abstellraum u. Abort gegen 2Zimmer-Wohnung
in Altrnsteig zu lauschen gesucht.

Interessentenwollen sich in der Geschäftsstelle ds . Bl . melden.

Ls istjetzt vieckei-Verstärkuag im
Sesckiäkt u . also bis aut volleres
vlecker «ckvellere Seckiemmx

wöglick.
krlssur VsinLksi » k

Ein Halvhund , weißgrau,
kann gegen Ersatz der Aus¬
lagen abgeholt werden bei

Ioh . Georg Dürr
Martinsmoos

Line

Fahr-
Kuh

8 Liter Milch gebend, verkauft
Wer ? sagt die Geschäftsstelle

Ettmannsweiler
Suchesllr Küche und Haus¬

halt ein

Mädchen
das nebenbei das Kochen er¬
lernen kann.

Christian Faitzt
zum Grünen Baum

Verkaufe 39 Wochen träch¬
tige, ältere

Hauser zum „Lamm"
Ueberberg

Aeltere
Nutz.

« .Fahr

verkauft
Iohs . Mast . Bösingeu

Zwei trächtige , schöne

I
verkauft

Diugler , Gründelhof
? bei Egenhausen

mrvi^ls
erdMeu wir uns frühzeitig!

V«e

Lctdvi»v »« » iotLiMote»
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